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Um es gleich zu sagen: Manets „Olympia“ und sein herrlich
skandalöses „Frühstück im Grünen“ kleben nur als Fototapeten
im Von der Heydt-Museum. Wir sind nun mal in Wuppertal und
können von Paris nur träumen.

Edouard Manet: „Die
Reiterin“, um 1882.
Öl  auf  Leinwand
(Museo  Thyssen-
Bornemisza Madrid)

Désolée, Mesdames et Messieurs, tut mir leid! Die Originale
blieben im Musée d’Orsay, was immerhin so gnädig war, eine
Miniatur namens „Die Zitrone“ auszuleihen. Doch auch ohne die
weltberühmten  Bilder  ist  die  Schau  um  Edouard  Manet
(1832-1882)  und  seine  Kollegen  allemal  einen  Kunstausflug
wert.

Wie schon oft ist es Direktor Gerhard Finckh gelungen, mit
Schätzen  aus  der  Sammlung  ein  hoch  populäres  Thema
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auszustatten. Sicher könnte man sagen, dass dabei immer ein
bisschen Mogelei im Spiel ist. Aber von der gehobenen Sorte.

Schon im ersten Raum, betitelt mit „Manets Triumph“, sehen wir
unter anderem kleine Landschaften von Monet und Renoir, „Zwei
Tänzerinnen“ von Degas und eine Löwenskizze von Delacroix aus
dem vertrauten Besitz des Wuppertaler Hauses.

Ganz rechts in der Ecke hängt endlich ein echter Manet: das
„Porträt  der  liegenden  Berthe  Morisot“  von  1872  aus  der
Sammlung  des  Pariser  Musée  Marmottan.  Mit  26  mal  34
Zentimetern ist das Format bescheiden, der Hintergrund bleibt
dunkel, nur das Gesicht leuchtet hell. Aber der feste Blick
von  Berthe,  die  selbst  eine  ehrgeizige  Malerin  und  zudem
Manets  Schwägerin  war,  bannt  den  Betrachter  mehr  als  so
manches lichte Getüpfel.

Der Salon ist der Kampfplatz

Ein Zitat von Paul Valéry aus einem Katalog von 1932 legt
nahe, „die Figur dieses großen Künstlers mit einem Hofstaat
aus berühmten Kollegen zu umgeben“. Das ist nun in Wuppertal
geschehen, und wir sehen auf Anhieb, was den Stil Manets so
besonders macht: eine Klarheit, eine deutliche Linie, die eher
untypisch für den Impressionismus ist.
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Edouard  Manet:  „Frau
mit  Katze  (Mme.
Manet)“, ca. 1880. Öl
auf  Leinwand  (Tate,
London)

Zwar diskutierte Manet mit den Kollegen in den Pariser Cafés
gern über die Auflösung der Form in Licht, er galt sogar
zeitweise als Anführer der Avantgarde und sie als seine Bande,
die  „bande  à  Manet“,  aber  er  nahm  niemals  an  ihren
selbstorganisierten Ausstellungen teil. Lieber ärgerte er sich
über die konservativen „Salons“: „Der Salon ist der wahre
Kampfplatz“, sagte er, „da muss man seine Kräfte messen. Mit
all den kleinen Buden ist nichts anzufangen“.

Unbekannter
Fotograf/Ludovic
Baschet:  Edouard
Manet  um  1876.
Woodburytypie
(Paris,  Musée
d’Orsay, don de la
Fondation  Kodak-
Pathé, 1983 – bpk /
RMN – Grand Palais /
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Patrice Schmidt)

Elf von 26 Werken, die er zwischen 1861 und 1882 einreichte,
wurden von den Jurys zurückgewiesen, darunter natürlich die
„Olympia“, die offensichtlich eine Pariser Hure war. Manet
hatte keine Angst vor Entblößung, da, wie er vor seinem Freund
Antonin Proust bekannte, „das Nackte ja doch, wie mir scheint,
das erste und letzte Wort in der Kunst ist.“

Das Leben liefert die Motive

Dabei war er an einer göttlichen Venus nicht interessiert. Ihm
ging es um den Menschen und „la vie moderne“, das moderne
Leben, über das er mit seinem pessimistischen Dichterfreund
Charles Baudelaire zu philosophieren pflegte. Anders als die
realitätsfremden Impressionisten suchte er gelegentlich sogar
ein politisches Motiv und hielt zum Beispiel „Die Erschießung
des Kaisers Maximilian von Mexiko“ auf einer Lithografie von
1868 fest. Gern bediente er sich, wie die Ausstellung zeigt,
auch fotografischer Vorlagen.

Manet  war  selbstbewusst  und  wohlhabend  genug,  sich  der
Konvention  nicht  zu  beugen.  Als  Sohn  eines  hohen  Pariser
Justizbeamten,  der  ihm  die  gewünschten  Studien  und  Reisen
finanziert  hatte,  konnte  sich  der  markante  Maler  mit  dem
Vollbart stets einen eleganten Auftritt leisten. Dabei war er
seiner Klavier spielenden, auf einem späten Porträt deutlich
matronenhaften Gattin Suzanne wohl nicht sehr treu. Jedenfalls
starb er schon mit 52 Jahren an den Folgen einer Syphilis.

Der frühe Traum von der See

Die  Wuppertaler  Ausstellung  erzählt  so  manche  Details  aus
Manets Leben, mehr noch von geschichtlichen Ereignissen wie
dem  Deutsch-Französischen  Krieg  von  1871  und  dem  Commune-
Aufstand.



Edouard  Manet:  „Das
Dampfschiff,  Seelandschaft
mit Tümmlern“, 1868. Öl auf
Leinwand  (Philadelphia
Museum  of  Art)

Aber man möchte ja keine Lektionen hören, man möchte vor allem
Bilder sehen. Und so freut man sich über einige schöne, aus
verschiedenen Sammlungen stammende Stücke wie die stachelige
„Distel“ von 1858, das spanisch wirkende „Kinderbildnis, der
kleine Lange“ von 1862 oder das 1868 gemalte „Dampfschiff,
Seelandschaft mit Tümmlern“. Manet hatte eine Leidenschaft für
das  Meer  –  er  war  in  jungen  Jahren  als  Kadett  zur  See
gefahren.

Trotz leichter Sehnsucht nach der Weite flanierte der Maler
dann  doch  mit  Vorliebe  durch  Paris,  wo  er  sich  in  der
gutbürgerlichen Gesellschaft bestens auskannte. Die Bilder von
der  „Rennbahn  von  Longchamp“,  einem  aufgeputzten  „Monsieur
Brun“, der „Dame mit Fächer“ und einer reizenden „Reiterin“,
bei der es sich um die Tochter eines Buchhändlers handelt,
zeugen von seiner Freude am gehobenen Lebensstil.
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Edouard  Manet:  „Beim  Père
Lathuille“,  1879.  Öl  auf
Leinwand  (Musée  des  Beaux-
Arts,  Tournai  –  Bridgeman
Images)

Dabei überließ er die Wahl seiner Motive nie dem Zufall. Die
so spontan wirkende Gartenlokal-Szene „Beim Père Lathuille“
(1879) war sorgfältig inszeniert. Der schnauzbärtige Charmeur,
der da eine etwas verschreckte Dame umgarnt, ist der Wirtssohn
in Manets Malerkittel.

„Edouard Manet“: Bis 25. Februar im Von der Heydt-Museum,
Wuppertal, Turmhof 8. Di. und Mi. 11 bis 18 Uhr, Do. und Fr.
11 bis 20 Uhr, Sa./So. 10 bis 18 Uhr. Katalog, 312 Seiten, 25
Euro. www.manet-ausstellung.de
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